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Die Spende eon Verden.
©in alter Sraudf aus beut flötfdferttal.

9Son ©mil Salmer.
©rüne Dftern gibt es in fiötfcßen nidt)t.

©eroaltige Staffen Sdfnee liegen nod) oben
auf ben Sergen unb bas „£auitier" buctt fid)
ßeimtüdifcß gufammen — bereit gunt Sprung
ins Dal, roenn es ißrn in ber Sunfe 3U eng toirb.

2Bir faufen buret) bert Salgfcßnee ßinab
oon ber £audfernalp, too toir in gleißenber
Sonne froße Dftern gefeiert ßaben — tommen
in ben ©runb 3U ben 9Jienfd)en, ben ßoeßge»

roaeßfenen, roorttargen unb bod) fo lieben £öt=
feiern. gn ber niebern Stube ber üllopfia
roartet unfer ein lederes Staßl. Denn offne
Stibel unb „©rummle" (eine ülrt ftücßlein)
läßt uns bie Sennerin nie ßeimgießeu. — 2Beg
unb Steg ift nod) begraben im Sdfnee — eine
tiefe fd)male Sinne nur fcf)längelt fid) oon
Dorf 3U Dorf bis I)inab naeß ©oppenftein. 2lber,
toas ift ba nur los? Seift 31fr benn nießt, roie
es fid) roie ein langer fdfroarger gaben ßinauf»
roinbet bureß bie Sinne — roie es toimmeit
barin oon Solt! Unb roie feltfam glüdlidf Ieud)=
ten alle bie £ötfdfer=9Iugen, unb roie fein ift
es, in bie erßißten ©efid)td)en ber gungfrauen
3U feßauen, roo ifierltropfen blißen auf ber Stirne
unb am §aartran3, fdföner roaßrlicß als ein
Diamanten=Diabem — Da tommt ber ©ligius
mit feiner gamilie, alle im ©änfemarfd) —
eine roadere Sd)ar fcßöner Sîenfdfen! — „©uten
Sbenb !" — ©ueten Sbe geb'e ©ott unb glüd»
leeße Seis!" — — gmmer unb immer roieber
grüben mir Setannte — gang Sippel unb ÎBiler
feßeint auf ben Seinen gu fein. 2Bas tragen nur
bie grauen fo forgfam unter ber roeiten feibenen
Sd)ür3e? geßt naßt bie görfter=©refilia. Die
frage ici) aber fidfer, roas eigentlid) los ift.

„©uten Ülbenb ©refilia — mo tommt gßr
benn alle ßer?"

„ißuja, oon gerben, benf ici)!"
„§aben fie bort ein geft?"
„geffes, jeßt tommt ber fdjon 3mölf gaßre

naeß fiötfcßert unb roeiß nodf nießt einmal,
baß l)eute Spenbfonntag ift, gfcßämtfd)U nit!
ba neßmt unb tiet d)oren (oerfud)en)", unb jetgt
nimmt fie unter ber Sdfürge ein ifSatet ßeroor,

öffnet es, unb mir muffen alle oon ber brodeln»
ben toeißen Staffe oerfueßen.

,,©ut ift's — Sd)ab3ieger ober fo etroas,
nießt?"

„tßujaf), bas mein idf, baß es gut ift — aber
Sdjabgieger! geffes uein — Säfe ift's. Spenb»
täfe oon gerben!"

„©refilia, mir Ifaben nod) oiel 3eit bis 3um
3ug — feßt ©udf mit uns ßier auf bie fonnige
platte unb ergät)lt uns oon biefem Sraudf!"

„Der gofi ift traut unb id) muß ßirten ßeute
Sbenb — aber meinetroegen mill id)'s fdijnell
fagen, fo gut id) tann. Denn bas ift bod) 3um
£acßen — gßr trägt ein £ötfd)er=©eroanb,
feib balb oöllig ein Dalmann unb mißt nießt ein»

mal nod), roas es ift mit ber Spenbe oon gerben !"
Unb fie beginnt 3U ergäßlen:
„Das ift benn teine neumöbifdfe ©efd)id)te,

bie idf ba fage — etlidf ßunbert gaßre ift fie
alt. Da gefeßaß es gumeilen, baß bie Süße oon
ben gerbeneralpen, alfo 00m Summen, Sefti
unb galbum, auf mertroiirbige SSeife plöß»
lid) oerfeßroanben. §irten roollten eine Stimme
ßinter ben Süßen geßört ßaben — gan3 fureßt»
bar ßabe bie gerufen: ,£oba, £oba, £oba —
feßroargi, bruni ©ßua — gang bem Stußlißorn
3ua! ©in unfcßulbiges Sinb ßat einmal ge»

feßen, roie bie Süße oon galbum, oon einem
fd)toar3en §unb getrieben, reeßts 00m Stußli»
ßorn oerfeßroanben. Sadf brei Dagen tarnen
fie mieber 3urüd, aber gang mager, tränt unb
elenb — fie ßatten SBeigenäßren gmifeßen ben
flauen — aber mas bas Sdfredlidfe mar, fie

gaben alle rote SSilcß — ja, bas ift benn pofitio
roaßr, rot roie Slut roar bie Stildf! ÏBas boeß

bie armen gerbener gelitten ßaben — unb alles
Seten unb gammern unb SCReffelefen toar um»
fonft! Da fagte ein alter roeißßaariger Slamt:
3ßr müßt ben Stitmenfcßen eine ©uttat erroeifen,
eine Spenbe ausridften, bann roirb ©ott emß

oon bem Übel betoaßren. So tarn bann bie

gerbener Spenbe guftanbe."
„Unb, roie mad)en Sie benn biefen fonber»

baren, fcßmadßaften Säfe?" unterbraeß id) bie

junge £ötfcßerin.
„So feib boeß einmal füll unb laßt midf

fertig reben", fäßrt bie ©refilia fd)arf brein unb

ergäßlt roeiter:

vie öpenäe von 5eräen.
Ein alter Brauch aus dem Lötschental.

Von Emil Balmer.
Grüne Ostern gibt es in Lötschen nicht.

Gewaltige Massen Schnee liegen noch oben
auf den Bergen und das „Lauitier" duckt sich

heimtückisch zusammen — bereit zum Sprung
ins Tal, wenn es ihm in der Runse zu eng wird.

Wir sausen durch den Salzschnee hinab
von der Lauchernalp, wo wir in gleißender
Sonne frohe Ostern gefeiert haben — kommen
in den Grund zu den Menschen, den hochge-
wachsenen, wortkargen und doch so lieben Löt-
schern. In der niedern Stube der Aloysia
wartet unser ein leckeres Mahl. Denn ohne
Nidel und „Grummle" seine Art Küchlein)
läßt uns die Sennerin nie heimziehen. — Weg
und Steg ist noch begraben im Schnee — eine
tiefe schmale Rinne nur schlangelt sich von
Dorf zu Dorf bis hinab nach Eoppenstein. Aber,
was ist da nur los? Seht Ihr denn nicht, wie
es sich wie ein langer schwarzer Faden hinauf-
windet durch die Rinne — wie es wimmelt
darin von Volk! Und wie seltsam glücklich leuch-
ten alle die Lötscher-Augen, und wie fein ist
es, in die erhitzten Gesichtchen der Jungfrauen
zu schauen, wo Perltropfen blitzen auf der Stirne
und am Haarkranz, schöner wahrlich als ein
Diamanten-Diadem! — Da kommt der Eligius
mit seiner Familie, alle im Gänsemarsch ^
eine wackere Schar schöner Menschen! — „Guten
Abend!" — Gueten Abe geb'e Gott und glück-
leche Reis!" — — Immer und immer wieder
grüßen wir Bekannte — ganz Kippe! und Wiler
scheint auf den Beinen zu sein. Was tragen nur
die Frauen so sorgsam unter der weiten seidenen
Schürze? Jetzt naht die Förster-Cresilia. Die
frage ich aber sicher, was eigentlich los ist.

„Guten Abend Cresilia — wo kommt Ihr
denn alle her?"

„Puja, von Ferden, denk' ich!"
„Haben sie dort ein Fest?"
„Jesses, jetzt kommt der schon zwölf Jahre

nach Lötschen und weiß noch nicht einmal,
daß heute Spendsonntag ist, gschämtschu nit!
da nehmt und tiet choren (versuchen)", und jetzt
nimmt sie unter der Schürze ein Paket hervor,

öffnet es, und wir müssen alle von der bröckeln-
den weißen Masse versuchen.

„Gut ist's — Schabzieger oder so etwas,
nicht?"

„Pujah, das mein ich, daß es gut ist — aber
Schabzieger! Jesses nein -- Käse ist's. Spend-
käse von Ferden!"

„Cresilia, wir haben noch viel Zeit bis zum
Zug — setzt Euch mit uns hier auf die sonnige
Platte und erzählt uns von diesem Brauch!"

„Der Josi ist krank und ich muß Hirten heute
Abend — aber meinetwegen will ich's schnell
sagen, so gut ich kann. Denn das ist doch zum
Lachen — Ihr trägt ein Lötscher-Gewand,
seid bald völlig ein Talmann und wißt nicht ein-
mal noch, was es ist mit der Spende von Ferden!"

Und sie beginnt zu erzählen:
„Das ist denn keine neumödische Geschichte,

die ich da sage ^ etlich hundert Jahre ist sie

alt. Da geschah es zuweilen, daß die Kühe von
den Ferdeneralpen, also vom Kummen, Resti
und Faldum, auf merkwürdige Weise plötz-
lich verschwanden. Hirten wollten eine Stimme
hinter den Kühen gehört haben — ganz furcht-
bar habe die gerufen: ,Loba, Loba, Loba —
schwarzi, bruni Chua — gang dem Mutzlihorn
zua! Ein unschuldiges Kind hat einmal ge-
sehen, wie die Kühe von Faldum, von einem
schwarzen Hund getrieben, rechts vom Mutzli-
Horn verschwanden. Nach drei Tagen kamen
sie wieder zurück, aber ganz mager, krank und
elend — sie hatten Weizenähren zwischen den
Klauen — aber was das Schreckliche war, sie

gaben alle rote Milch — ja, das ist denn positiv
wahr, rot wie Blut war die Milch! Was doch

die armen Ferdener gelitten haben — und alles
Beten und Jammern und Messelesen war um-
sonst! Da sagte ein alter weißhaariger Mann:
Ihr müßt den Mitmenschen eine Guttat erweisen,
eine Spende ausrichten, dann wird Gott euch

von dem Übel bewahren. So kam dann die

Ferdener Spende zustande."
„Und, wie machen Sie denn diesen sonder-

baren, schmackhaften Käse?" unterbrach ich die

junge Lötscherin.
„So seid doch einmal still und laßt mich

fertig reden", fährt die Cresilia scharf drein und

erzählt weiter:



„Slfo, com 23. bis 25. jfjeumonat toirb bie
Stilcfj oon allem Sutjoiel) auf bert gerbener»
alpen 3U getttäfe oertoenbet. Da gibt's berrn
in btefeu Dagen ïein trodenes 9Jîaï)I (ein fiât»
fdfjer ©eridjt, beftetjenb aus Sutter uub Satjne)
auf galbum, baff 3f)t's nur toijjt! — Unb bamit
ber Stilchertrag an biefen brei Dagen ein großer
roerbe, fparen bie §irtinnen bie beften Sßeibe»

plätje für biefe 3eit. 5Icf)t Dage fpäter tommt ber
Däfe Ttad) gerben. Dort toirb er im ©emeinbe»
teller 3U einem Srei oerftampft unb ein»

gefal3en. Sad) einem Stonat toirb er nod)ma!s
geftampft. Die Spenbljerren haben oorl)er im
iBalbe eine glatte Darme gefcEjätt unb bie Sinbe
in gormen gefd)nitten. „Sümpfe" fagen mir
Dötfdjer biefen gormen. Sun toirb ber Srei
in biefe Sümpfe eingetnetet unb alles toirb mit
Saftftreifen 3ugenät)t. Die Sätjte toerben mit
Stletten befeijt, bamit bie Stäufe nicht ba3U
tommen. 3n ben folgenben Stonaten toerben
bie Sümpfe fleißig ange3apft, bamit alle geuctp
tigteit abfliege. So toirb nun ber Däfe bis 3U

Oftern aufbetoaljrt. Ulm Dfterfonntag laffen
bie Spenbf)erren oon gerben buret) ben §§.
Srior auf ber Dan3el alle ißfarrangehörigen
3ur Spenbe in gerben einlaben. Die Sümpfe
toerben geöffnet, ber 5täfe toirb mit Schnüren
3erfdjnitten, 3uerft in grofje fiaibe, bann in
fdjöne SGürfel. Sm Dftermontag toirb für bie
oerftorbenen 2BoI)ltäter ber Spenbe ein ©ottes»
bienft gehalten, ©egen Stittag gehen bie Deute
oon Dippel unb SBiler nach gerben, um bie
Spenbe 3U holen —

„Dürfen bie oon Statten nid)t aud) tom»
men?"

grüljer fdjon, als Statten nod) teine eigene
Dirdje hatte, aber jetjt nicfjt mehr — aber halt,
3t)r bringt mid) immer aus beut ©eteife —
too bin id) jetjt geblieben? Seim Spenbfonn»
tag, glaub' id). îttfo, nur an Sntoefenbe toirb
bie Spenbe abgegeben. Stan trägt bat)er ganß
tieine Dinber auf ben Srmen herbei ins ©emeinbe»
t)aus uad) gerben. geber betommt ein fdjönes
Stüd, eine portion Srot, unb bie ©rtoad)fenen
nod) einen Sed)er SBein. Die Dinber betommen
bafür bas hoppelte Srot. 3© unb bie Deute,
bie über fed)3ig 3al)re 3ät)Ien, bie erhalten
3toei Sedier 2Bein — unb bann guten Stusta»

teller, baff 3hr's nur toifet Slle bauten ben
Spenbern unb toünfdjen ben abgeftorbenen
2Bol)ltätern bie etoige Suhe."

„Hub bie gerbetter felbft, betommen bie
nidjts?"

„Sber fidjer betommen bie aucl) — unb 3toar
3uerft bie grauen, bann bie Stänner. Sber,
jeffes, alle erhalten genug, benn ber Segen liegt
auf biefer ©abe — 3uletjt tommt nod) bie l)od)=
roürbige ©eiftlidjïeit, unb alle, alle toerben fatt.
Unb toas bas Sdjönfte ift, feit ber Spenbe bleibt
las Sieb auf ben Spenbalpen gefunb."

„DBifjt 3br, toie lange bie Spenbe fdjon
beftebt?"

„Das ift benn fd)on lange her — meine Stutter
bat gefagt, fo um bas gabt 1400 herum fei fie
errichtet toorben — aber, jeffes Staria, jetjt
muff id) heim, es fdjlägt fdjon balb 6 in Dippel
— baff man fid) nur fo bumm oerplappern
tann!" §ufcb ift bie ©refilia oon ber platte
herunter unb glättet ben toeiten fdjaftoolle»
neu Sod.

„Sraoo, ©refilia, bas habt 3hr fd)ön er3äblt,
unb id) möd)te, baff bas nod) oiele mitangeljört
hätten, .galtet fie hoch in ©l)ren, bie tounber»
oollen alten Srättd)e, bie foldj eble ©uttaten
3um ©runbftein haben. Stan trifft fie nicht mehr
braufjen im toeiten flachen Dartb bei ben oielett
Stenfdjen. — SSillsgott, bleibt ihr in Dötfcben
noch lange oon Sßelt unb „3ioilifation" oer»
fcjout, tocnn ihr jet)t fd)on eine fd)öne breite
Strafte habt bis nad) 5tippel — unb nun lebt
toobl — am Segenfonntag tommen toir toieber !"

Safd) ift bie Sonne aus beut engen Dal
entflohen — tobaltene Schatten fd)leid)en fd)nell
an ben Rängen empor — bas Sietfd)l)orn aber
glüht unb fprüftt toie eine geuergarbe — unb
brunten in ber ginftertelli gurgelt unb fingt bie
Dou3ü ihr altes Dieb...

„3eft bl)iete ©ott !"', fagt bie ©refilia munter
unb ftredt uns ihre braune oerroertte ganb 3um
Sbfcjieb bar.

Dod)ter: „3d) tann ihn nicht heiraten, Stutter,
er ift ein 2ltl)eift unb glaubt nidjt einmal an bie

gölle."
Stutter: „geirate unb betoeife il)m, baf? es

eine gölte gibt."

„Also, vom 23. bis 25. Heumonat wird die
Milch von allem Nutzvieh auf den Ferdener-
alpen zu Fettkäse verwendet. Da gibt's denn
in diesen Tagen kein trockenes Mahl (ein Löt-
scher Gericht, bestehend aus Butter und Sahne)
auf Faldum, daß Jhr's nur wißt! — Und damit
der Milcherirag an diesen drei Tagen ein großer
werde, sparen die Hirtinnen die besten Weide-
platze für diese Zeit. Acht Tage später kommt der
Käse nach Ferden. Dort wird er im Gemeinde-
keller zu einem Brei verstampft und ein-
gesalzen. Nach einem Monat wird er nochmals
gestampft. Die Spendherren haben vorher im
Walde eine glatte Tanne geschält und die Rinde
in Formen geschnitten. „Rümpfe" sagen wir
Lötscher diesen Formen. Nun wird der Brei
in diese Rümpfe eingeknetet und alles wird mit
Baststreifen zugenäht. Die Nähte werden mit
Kletten besetzt, damit die Mäuse nicht dazu
kommen. In den folgenden Monaten werden
die Rümpfe fleißig angezapft, damit alle Feuch-
tigkeit abfließe. So wird nun der Käse bis zu
Ostern aufbewahrt. Am Ostersonntag lassen
die Spendherren von Ferden durch den HH.
Prior auf der Kanzel alle Pfarrangehörigen
zur Spende in Ferden einladen. Die Rümpfe
werden geöffnet, der Käse wird mit Schnüren
Zerschnitten, zuerst in große Laibe, dann in
schöne Würfel. Am Ostermontag wird für die
verstorbenen Wohltäter der Spende ein Gottes-
dienst gehalten. Gegen Mittag gehen die Leute
von Kippe! und Wiler nach Ferden, um die
Spende zu holen —

„Dürfen die von Blatten nicht auch kom-
men?"

Früher schon, als Blatten noch keine eigene
Kirche hatte, aber jetzt nicht mehr ^ aber halt,
Ihr bringt mich immer aus dem Geleise —
wo bin ich jetzt geblieben? Beim Spendsonn-
tag, glaub' ich. Also, nur an Anwesende wird
die Spende abgegeben. Man trägt daher ganz
kleine Kinder auf den Armen herbei ins Gemeinde-
Haus nach Ferden. Jeder bekommt ein schönes
Stück, eine Portion Brot, und die Erwachsenen
noch einen Becher Wein. Die Kinder bekommen
dafür das doppelte Brot. Ja, und die Leute,
die über sechzig Jahre zählen, die erhalten
Zwei Becher Wein — und dann guten Muska-

teller, daß Jhr's nur wißt! Alle danken den
Spendern und wünschen den abgestorbenen
Wohltätern die ewige Ruhe."

„Und die Ferdener selbst, bekommen die
nichts?"

„Aber sicher bekommen die auch — und Zwar
zuerst die Frauen, dann die Männer. Aber,
jesses, alle erhalten genug, denn der Segen liegt
auf dieser Gabe — zuletzt kommt noch die hoch-
würdige Geistlichkeit, und alle, alle werden satt.
Und was das Schönste ist, seit der Spende bleibt
das Vieh auf den Spendalpen gesund."

„Wißt Ihr, wie lange die Spende schon

besteht?"
„Das ist denn schon lange her — meine Mutter

hat gesagt, so um das Jahr 1400 herum sei sie

errichtet worden — aber, jesses Maria, jetzt
muß ich heim, es schlägt schon halb 6 in Kippe!
— daß man sich nur so dumm verplappern
kann!" Husch ist die Cresilia von der Platte
herunter und glättet den weiten schafwolle-
nen Rock.

„Bravo, Cresilia, das habt Ihr schön erzählt,
und ich möchte, daß das noch viele mitangehört
hätten. Haltet sie hoch in Ehren, die wunder-
vollen alten Bräuche, die solch edle Guttaten
zum Grundstein haben. Man trifft sie nicht mehr
draußen im weiten flachen Land bei den vielen
Menschen. — Willsgott, bleibt ihr in Lötschen
noch lange von Welt und „Zivilisation" ver-
schont, wenn ihr jetzt schon eine schöne breite
Straße habt bis nach Kippe! — und nun lebt
wohl — am Segensonntag kommen wir wieder!"

Rasch ist die Sonne aus dem engen Tal
entflohen — kobaltene Schatten schleichen schnell
an den Hängen empor — das Bietschhorn aber
glüht und sprüht wie eine Feuergarbe — und
drunten in der Finstertelli gurgelt und singt die
Lonza ihr altes Lied...

„Jetz bhiete Gott!", sagt die Cresilia munter
und streckt uns ihre braune vermerkte Hand zum
Abschied dar.

Tochter: „Ich kann ihn nicht heiraten, Mutter,
er ist ein Atheist und glaubt nicht einmal an die

Hölle."
Mutter: „Heirate und beweise ihm, daß es

eine Hölle gibt."
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